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Del Ponte: Niemand entgeht der internationalen Justiz - Prozess dauert vermutlich zwei Jahre 

DEN HAAG: Mit dem Prozess 
gegen den früheren jugoslawi­
schen Präsidenten Slobodan Mi­
losevic hat am Dienstag das 
grösste Kriegsverbrecherverfah­
ren seit den Nürnberger Prozes­
sen nach dem Zweiten Welt­
krieg begonnen. Milosevic wer­
den Völkermord, Kriegsverbre­
chen sowie Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit in Bosnien, 
Kroatien und im Kosovo vorge­
worfen. Der 60-Jährige ist welt­
weit der erste Staatschef, der 
wegen Kriegsverbrechen 
während seiner Amtszeit vor 
Gericht steht. Bei einem Schuld­
spruch droht ihm eine lebens­
lange Haftstrafe. 

Die Chefanklägerin des UN-Kriegsver-
brechcrtr ibunal  in Den Haag. Carla del 
Ponte,  erklärte zum Auftakt,  d e r  Ver­
hand lung .  a n  d iesem Tag k ö n n e  wie  
nie zuvor  erlebt werden,  wie in te rna­
t ionale  Gerechtigkeit arbeite. Dieser 
Fall - der  in den Akten die e infache  
Bezeichnung «IT0254T» trägt  - werde  
zu  e iner  machtvol len Demonstra t ion 
werden,  dass  «niemand ü b e r  d e m  Ge­
setz ode r  ausserhalb d e r  Reichweite 
d e r  in ternat ionalen Just iz  steht». 

Insgesamt liegen 6 6  Einzelklagen 
gegen Milosevic vor. Del Ponte  will in 
d e m  vermutl ich zwei J a h r e  daue rnden  
Prozess rund 300 "Zeugen aufrufen ,  
da run t e r  den  kosovo-a lbanischen Poli­
t iker Ibrahim Rugova u n d  den  f rühe ­
ren Leiter d e r  OSZE-Mission im Koso­
vo.  William Walker. Die Identität  zah l ­
reicher wei terer  Zeugen wird  zu deren 
Schutz  nicht  veröffentl icht .  Sie sei sich 
g a n z  sicher, dass  Milosevic wegen  der  
i h m  z u r  Last gelegten Verbrechen v e r ­
urteilt  werde, sagte  Del Ponte.  «Er e n t ­
geht  keinem d e r  drei Anklagepunkte.» 

Der s tel lvertretende.  Chefankläger  

Milosevic werden Völkermord, Kriegsverbrechen sowie Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit in Bosnien, Kroatien und im Kosovo vorgeworfen. 

Vor allem von der bosnischen Bevölkerung wird der Prozess gegen Milosevic a m  
Kriegsverbrechertribunal in Den Haag sehr außnerksam mitverfolgt. 

GeofTrey Nice erklär te  in Bezug a u f  die 
Milosevic z u r  Last gelegten Verbre­
chen  im Kosovo, dieser  h a b e  damal s  
das  K o m m a n d o  ü b e r  die serbischen 
Truppen  gehabt .  Daher  müsse  er  schul ­
d i g  gesprochen  werden,  w e n n  e r  Ver­
brechen nicht  verhinder t  habe,  von  
denen  e r  Kenntn is  hat te .  «Wusste e r  
d a v o a ?  Natürlich», s ag t e  Nice u n d  ve r ­
wies a u f  Berichte, die i m  Präs identen­
büro  e ing ingen  u n d  a u f  die in te rna t io ­
nale  Ber ichters ta t tung ü b e r  den  Krieg. 

Del Pon te  erklär te  weiter, Milosevic 
s tehe  wegen  Verbrechen «von mit te lal­
terl icher Barbarei  u n d  kalkulier ter  
Grausamkeit» v o r  Gericht.  Anget r ieben  
v o n  se inem Machtwi l len  h a b e  Milose­
vic seine Ziele z u m  Preis unsäg l ichen  
Leids se iner  Gegner  verfolgt .  Ihre A u f ­
g a b e  als Hauptankläger in  sei es, d e n  
Opfern e ine  S t i m m e  z u  verschaf fen .  
Und sie betonte ,  «kein S t aa t  u n d  keine  

Organisat ion s teht  hqute hier  v o r  G e ­
richt.» Damit n a h m  sie schon  e inen  de r  
Vorwürfe vorweg,  den Milosevic v e r ­
mutl ich a n  das  Gericht r ichten wird,  
näml ich  dass  hier  das  serbische Volk 
bestraft werden  solle. 

Milosevic wird sich a m  Mi t twoch  
äussern u n d  dabei  wohl  noch  e inma l  
deut l ich machen ,  dass e r  d a s  Gericht 
nicht  anerkennt .  Bei d e r  Eröf fnung  des  
Verfahrens wirkte Milosevic ruhig.  Er  
h a t  es abgelehnt ,  Verteidiger z u  b e ­
nennen ,  u n d  wird sich selbst v o r  G e ­
richt vertreten.  Dem Vernehmen n a c h  
will e r  s ich  u m  die Zeugenve rnahme  
zahlre icher  ehemal iger  u n d  g e g e n w ä r ­
t iger  Staats-  u n d  Regierungschefs 
bemühen ,  da run t e r  des  f rüheren US-
Präs identen  Bill Clinton. Nach  se inem 
Sturz  im Oktober  2000  w a r  Milosevic 
a n  das  UN-Tribunal in Den H a a g  a u s ­
geliefert worden .  

DEN HAAG: Fans das UNO-Kriegs-
verbrtchertribunal in Den Haag den 

• jugoslawischen Ex-Präsldenten SIö-; 
i bodan Milosevic verurtejlt, müss 
s dieser nach dem' Verfahren so 
: schnell wie möglich' aus den Nieder-
; landeninein anderes Land gebracht 
i werden; Bloss: Wohin?, v 

im Gefängnis In Den Haag sitzen aus-
; schliesslich Untensuchungshäftlinge. 

Bisher haben Sich sieben Länder dazu 
»bereit erklärt, in Deii-Haag verurteilte 
j Kriegsverbrecher als .Häftlinge z u  

übernehmen: Italien und' Finnland 
. schlössen bereits 1997, ein entspre­
c h e n d e s  Abkommen mit dem Haager 
: Tribunal.-Norwegen, Schweden und 

Österreich folgten. Zuletzt entschlos-/ 
•sen sich v o r  zwei Jahrtn Frankreich'! 
und Spanien zu diesem Schritt; Die i 
Entscheidung über den Verbleib der | 
Verurteilten fallt der Präsident des j 
Tribunals. Zurzeit ist dies derFrarizö- ? 
s e  Claude Jord.a. - Für einzelne Häfh i 

i i n g e  können. Regierungen anderer] 
Staaten auch Sonderabkommen mit_a 
dem UNO-Tribunal treffen, So sitzt • 
der bosnische Serbe Dusko.Tadicsei-* 
n'e 20-jühtige Haftstrafe in Deutsch- j 
land ab.'. Tadic; war. in. Deutschland ? 
festgenommen worden. Das Kriegs-j 
verbrechertribunal verurteilte ihn v o r !  
•allem wegen Mdrdes oder Beteiligung 
an Morden an sieben Moslems zu 2 0  j 
Jahren Gefängnis. 

Israel will Palästinenser­
gebiete besetzen 

Annan kritisiert jüngste Luftangriffe 

JERUSALEM: Der is rael ische Ver te i ­
d i g u n g s m i n i s t e r  B i n j a m i n  Ben Elie-
s e r  h a t  a m  Diens tag  m i t  e i n e r  l ä n g e ­
r e n  Bese tzung  pa lä s t inens i sche r  G e ­
b ie t e  gedroh t ,  u m  Israel v o r  d e r  B e ­
d r o h u n g  d u r c h  d i e  n e u e n  K a s s a m - 2 -
Rake t en  z u  s chü t zen .  

Die radikale Bewegung  Hamas  ha t te  
zwei dieser Raketen, die e ine  Reich­
wei te  bis z u  ach t  Kilometern haben ,  
a m  S o n n t a g  v o m  Gazastreifen a u s  au f  
Israel abgefeuert .  Sie l ande ten  z w a r  
n u r  auf. e i nem Acker, k ö n n e n  abe r  
a u c h  israelische Wohngebie te  u n d  
S täd te  erreichen.  Sollten wei tere  dieser 
Raketen a u f  Israel abgefeuer t  werden ,  
d a n n  werde  Israel Sicherhei tszonen im 
Gazastreifen u n d  im West jordanland 

besetzen, sag te  Ben Elieser. «Die Kas-
s am überschreitet  alle Grenzen,  d ie  w i r  
gesetzt haben», sag te  Ben Elieser. I s ra­
el wolle diese Gebiete a b e r  n icht  d a u ­
erhaf t  besetzen.  «Wir bleiben n u r  s o  
lange  dort ,  bis klar  ist, dass ke ine  G e ­
fahr  m e h r  besteht.» Welche  pa l ä s t i nen ­
sischen Gebiete e r  meint ,  s ag t e  Ben 
Elieser nicht.  Israelische Truppen  r ü c k ­
ten  a m  Dienstag a u c h  i n  d i e  Ortschaft  
Halhul bei Hebron  e in  u n d  erschossen 
e inen  Paläst inenser .  Ein Mitgl ied d e r  
Fa tah-Organisa t ion  d e s  pa läs t inens i ­
schen Präs identen  Ja s s i r  Ara f a t  w u r d e  
fes tgenommen.  P lan ie r raupen  d e r  i s ­
raelischen Strei tkräfte zers tör ten a u s ­
serdem ein Haus ;  e in  Mitglied d e r  F a -
tah,  se ine  Frau  u n d  v i e r  Kinder  w u r d e n  
obdachlos .  

Israelische T r u p p e n  rückten a m  Dienstag auch in die Ortschaft Halhul bei 
Hebron ein u n d  erschossen einen Palästinenser, 

Gerhard Schröders Pyrrhussieg 
Kanzler setzt sich gegen EU-Kommission durch und wendet «blauen Brief» ab 

BRÜSSEL: Bundeskanzler Gerhard 
Schröder hat gewonnen. Tapfer warf 
sich sein Soldat Hans Eichel in Brüs­
sel in die Schlacht, um den drohen­
den «blauen Brief» wegen des hohen 
Haushaltsdefizits zu verhindern -
letztlich mit Erfolg. Zumindest 
braucht sich die Bundesregierung im 
Wahlkampf mit dem Makel eines 
«blauen Briefs» nicht mehr herumzu­
schlagen. Dafür aber setzten Schrö­
der und Eichel viel aufs Spiel: Der 
EU-Stabilitätspakt gilt als beschä­
digt, die Konsequenzen für den Euro 
sind unabsehbar. 

Bis in die späte Nacht zum Dienstag 
hinein feilte der von seinen Band­
scheiben geplagte Finanzminister mit 
seinen Kollegen der Euro-Staaten an 
einer Erklärung, mit der die Bundesre­
gierung, aber auch die anderen EU-
Staaten und die EU-Kommission leben 
kann. Von Eichel dementierten 
Gerüchten zufolge herrschte ein reger 
Fax-Verkehr zwischen Brüssel und 
Mexiko-Stadt, wo sich der Kanzler ge ­
rade aufhielt. Schliesslich, gegen 01.00 
Uhr, kam das OK. Der «blaue Brief» war 
vom Tisch. 

Nach dem Votum der 15 Finanzmi­
nister am Dienstag, die die Vereinba­
rung der Euro-Gruppe absegneten, ist 
die Bundesregierung mit einem blauen 
Auge davongekommen. Statt des 
förmlichen «blauen Briefs» wurde 
Deutschland lediglich eine Erklärung 
abgerungen, sich zum Stabilitätspakt 
zu bekennen, die Obergrenze des ma­
ximal zulässigen Haushaltsdefizits von 
drei Prozent nicht zu überschreiten, 
den vorliegenden Haushält 2002 ein­
zuhalten und bis 2004 alles zu tiin, um 
ein nahezu ausgeglichenes Budget 
vorzulegen. Konkrete Zusagen gab es 

nicht. Auch in der Frage des ausgegli­
chenen Haushaltes bis 2004 - erklärtes 
Ziel im EU-Stabilitäts- und Wachs­
tumspakt - hielten sich die Deutschen 
eine Hintertür offen: Denn ein ausge­
glichenes Budget könne nur kommen, 
wenn das Wirtschaftswachstum in den 
kommenden Jahren über der pessimis­
tischen Prognose von 2,25 Prozent 
liege, betonte Eichel. 

Auf  Verwunderung stiess die Strate­
gie, mit der. Eichel und seine Minlster-
kollegen den Kompromiss.unisono be­
werteten. Die einstimmige Entschei-

- dung sei «eine ausdrückliche Stärkung 
des Stabilitätspaktes», gab Eichel zu 
Protokoll. Selbst der sonst für forsche 
Kommentare bekannte österreichische 
Finanzminister und FPÖ-PoIitiker 
Karl-Heinz Grasser stimmte zu. Und 
auch «der Präsident der Europäischen 
Zentralbank (EZB), Wim Duisenberg, 
sieht den Stabilitätspakt nicht beschä­
digt. 

Frühwarnung muss sein 
Dabei hatten Österreich, Belgien, die 

Niederlande und Finnland bis zuletzt 
für den «blauen Brief» plädiert. Auch 
für EU-Finanzkommissar Pedro Solbes 
gab es keinen Spielraum, denn die • 
Zahlen sprechen für sich: Für dieses 
Jahr rechnet die Behörde mit einem 
deutschen Defizit von 2,7 Prozent. Ei­
ne Frühwarnung muss erfolgen, wenn 
ein Staat Gefahr läuft, die Drei-Pro-
zent-Marke zu überschreiten. • 

Letztlich aber setzte sich Schröder 
durch und verhinderte, dass das In--

.strument des Frühwarnsystems erst­
mals eingesetzt wurde. Beobachter s e ­
hen in der. Verpatzten Premiere e ine 
Aushebelung des Stabiiitätspaktes. 
Denn wie  will die EU künftig einen 
«blauen Brief» begründen? So mahnte 

der deutsche Gross- und Aussenhan-
del, der Verzicht werde Vorbildcharak­
ter filr andere EU-Staaten haben ünd 
dem Euro schaden. 

«Alles e in bisschen viel 
au f  einmal» 

Der Österreicher Grasser verwies 
aber darauf, dass e s  die Grossen in der 
EU einfacher hätten als. die Kleinen. 
«Die Grossen können sich leichter So1-
lidarität verschaffen», sagte er. «Das ist 
nicht schön und auch nicht fair, aber 
damit muss man leben.» Hätte Portu­
gal etwa alleine am Pranger der EU-
Kommission gestanden, wäre dem 
Land wohl ein «blauer Brief» zugegan­
gen. So aber wuide die Regierung in 
Lissabon an der Seite Berlins am 
Dienstag freigesprochen. 

Dass sich Deutschland durchsetzte, 
dürfte besonders der EU-Kommission 
bitter aufstossen. Bis zuletzt hielten 
die wackeren Bürokraten in Brüssel an 

' ihreih «blauen Brief» fest: Dass Schrö­
der alle Hebel in Bewegung setzte, die 
Kommission zu stoppen, lag aber nicht 
nur-an dem tapferen Wirtschaftspro­
fessor Solbes. Besonders sein Kollege, 
EU-Wettbewerbskommissar Mario 
Mo'nti, hat dem Kanzler in der letzten 
Zeit schwer zu schaffen gemacht. 

Da waren die Landesbanken, deren 
Haftungssystem Monti im vergange­
nen Jahr aushebelte. Dann kam die 
Neuregelung des Autohandeis, gegen 
die sich Schröder vergeblich bis zuletzt 
eingesetzt hatte. Und schliesslich will 
die Kommission heute Mittwoch einen 
neuen Beihilferahmen beschliessen, 
der die Subventionen filr Ostdeutsch­
land kräftig reduzieren könnte. Selbst 
Eichel gab am Dienstag zu: «Alis Berli­
ner Sicht war das alles ein bisschen 
viel auf einmal.» 


